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Beller dus Münster, der anenzephale Kınder mıt überstehen Eındeutig ablehnend ZU Hırntodkon-
dem rgument für hırntot eT| hat, da S1e se1iner zept au sıch Seıifert, dessen Argumente erns

Meınung ach nıemals gelebt en nehmen sınd und verdienen, iın der weıteren

Miıt Hans Jonas vertritt Seifert dıe Ansıcht. dalß Dıiskussion aufgegriffen werden. Vıelen uto-
[eNMN geme1ınsam 1st der Hinwels, daß das Hırntod-

dem ırntodkonzept ıne phılosophısche Girundla- konzept derzeıt keıne einheıtlıche Definıition erken-
SC da für dıe Definıtion vorwiıegend PrFragma- LCII Läßt, doch ist gerade ıne internatıonal ınheıt-
tische Gründe ausschlaggebend SCWESCH sınd und 1C| Regelung Vorbedingung afür, dıesemmoralısche Fragen beiseıite gelassen wurden: dıe
Organtransplantatıon hat dıe NeudefTitiontion NOL- Konzept mehr Glaubwürdigkeıt verhelfen

Clemens Breuer, Augsburgwendig gemacht. Zur Bestimmung des Todeszeıt-
punkts plädıert Seıilfert tradıtionell auf der J1rennung
VOIN Le1b und egele Eın Unterschie: zwıschen DIO-

Äärıng, Bernhardt, Ich habe mıf offenen ugenlogıschem und personal-menschliıchem en ist
abzulehnen, da der Tod eın gradueller Prozeß ist gelernt. Meıne ahrung miıt einer anderen

10) Der Tod einzelner Urgane ann N1IC. ZU Kırche, Verlag Herder, Freiburg [1992, 150 Da
Kart., ISBNS Z ZTod der menschlıchen Person führen » I' hıs >1N-

carnatıonal 1SSUE< O€eSs NOT SImMply colncıde ıth
the brain.« 15) Seılfert hebt hervor, daß weniıger Im IC auf dıe bevorstehende afrıkanısche SYy-
als 35% der Arzte ın den USA ähıg Sınd, dıe Krıte- ode hat der weltweiıt eKannte Moraltheologe e1-
rıen des Hırntodes korrekt nzuwenden Er NEeN Bericht ber dıe Vortragsreisen veröffentlıicht,

dıe ıhn seıt Ende des Konzıls durch dıe me1lstenschlıe. sıch der Meınung Friedrich arl VOIN

av1ıgnys dl der 1mM re 1 840 schrıeb, dalßb der Länder Afrıkas geführt en Aus der Begegnung
10d als das Ende eINes naturlıchen Prozesses eines mıt den dortigen rchen hat edanken und An-

für Reform und Inkulturation der ICSubjektes VOINl Rechten, e1in derart »eiınfaches« EI-
e1gN1S Ist, W1e dieu der Tod ıftordert N1IC. auf dıesem Kontinent eın »besche1ide-
ıne exakte Bestimmung NCs Buch« soll ach Absıcht des Autors »der lıtera-

rischen ach In 1iwa der Apostelgeschichte VCI-
In einem weıteren Beıtrag werden einıge kathol1-

csche Grundsätze Z Tod VoNn McDermaott gleichbar« se1nN, und der Synode wünscht CI, »e1n
befreiendes Ere1gn1s ZUu) werden, dem Apostel-benannt DıIie eele konstitulert dıie Eıinheıt des

Menschen, dıe mehr ist als dıe Summe., DZW als dıe
konzıl vergleichbar« 10)

Das uch enthält sıcher posıtıve emente, W1Ie
materıellen eıle Aus diıesem Grunde ann das dıe Erfahrung mıt freiem eten in Gemeininschaft
Fehlen VOIl menschlichen Gehirnteilen N1IC! als
eleg für den Verlust des Personseıins herangezOo- das eıspiel VO  —; Durchhalten eiıner nder-

losen Ehe den TUC VOINl seıten der Ver-
SCH werden. Anhand VoNn Schrift und Tradıtion be- wandten dıe Darstellung des gewaltfreıeneuchte! der Verf In einem eigenen Kapıtel das
Verhältnis des es ZUTr ünde, wobe!l dıe Wıderstandes In Südafrıka 01’2240 und das

eINes renkels (GJandhıs Befreiung VO Haß
Klärung der rage gemüht 1st, ob der Tod des Men- ber das sınd es inge, ber dıe jederschen gemä der seıne atur 1st. Aus che Beobachter berichten könnte und dıe für sıch
chrıistlıcher Perspektive muß gesagtl werden, dalß ıne Rezension ın einer wissenschaftlı-der Tod dıe Aufforderung der Erwıederung der L1ie-
be ist, indem der ensch es ın (jottes anı chen Zeıtschrift nıcht rechtfertigen würden. Was

jer interessıiert, sınd cdIe Stellungnahmen des Fach-überg1bt und das eschen der Unsterblichkeit ent- den akuten moraltheologischen Fragen,e In einem abschlıeßenden Beıtrag greift WIEe sS1e sıch in Afrıka tellen.Carrasco de aula erneut ein1ge i1sche Fragen Mıt Ausnahme des bereıts erwähnten Falles der
ZU Hırntod auf, dıe 1m wesentliıchen be- kınderlosen Ehe plädıert Härıng iın en VO'  — ıhmwurden. uch plädıert für ıne SCHAUC Be- erwähnten Punkten der Ehe- und Sexualmoral fürstımmung der Bezıehung zwıschen dem Ende der 1ıne Anderung der geltenden kırchlichen TE undHıirnfunktionen und den übrıgen lebenswichtigen Praxıs. Hınsıchtlich der Polygamıe empfiehlt CI,organıschen 1vıtaten. Nıchtgetaufte, dıe In eıner soz1lal gebillıgten poly-

Vorliegendes Buch bietet interessante Eınblicke Verbindung eın 1m übrıgen vorbildliches
en führen, ZUT auTtfe zuzulassen, hne VO  —_ 1h-iın den derzeıtigen anı der Dıskussıion das

ırntodkonzept. Es 1st eutlic. geworden, daß sıch NCN das ufgeben der genannten Verbindung
iın den etzten ahren dıejenıgen Stimmen vermehrt verlangen. Das ıngehen eiıner polygamen Verbıin-
aben, dıe dem Hırntodkonzept skeptisch CN- dung sollte dagegen Getauften 1mM Normalfall nıcht
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zugestanden werden (361. S OT M4 i6 Vertrauen verdient als das, W dsS er 1m Fın-
18—120) Das ist nıchts Neues, sondern findet sıch ang mıt dem damalıgen ren!| gele‘ hat.

bereıts iın » Frel In Christus« I1 (1980) 509 Wıe
dort meınt Härıng uch 1er für kırchliche Toleranz Be1l den Te1 anderen Vorschläge Ist, obwohl

uch Ss1e als USATUC vorläufiger Toleranz gedachtgeegnüber der VO  —_ vielen tammesbräuchen gefor- sınd, ıne (räumlıche und) zeıtliıche Eingrenzungderten Levıratsehe (vgl Dit 25,5—10), uch 1m Fall
vVO  —; bereıts Getauften, eiıntreten sollen (21—23) VOIl der 9aC| her N1IC. gegeben WIl1eso könnte

111a afrıkanıschen Verlobten dıe VoO Ge-
Dıe Eheschlıeßung, he1ißt CS, erfolgt ach en schlechtsgemeınschaft zugestehen und Ss1e. gleich-dem utor bekanntgewordenen tammesbräuchen zeıt1ig europäıischen Paaren glaubwürdıg verweh-

In Stufen »Ob und Wann (innerhalb der Abfolge ren? Wleso könnte I11all 1l1er einem Paar (Gje-
der entsprechenden Schrıitte)Buchbesprechungen  315  zugestanden werden (36f. 78f. 102f. 114-116.  Vertrauen verdient als das, was er früher im Ein-  118-120). Das ist nichts Neues, sondern findet sich  klang mit dem damaligen Trend gelehrt hat.  bereits in »Frei in Christus« II (1980), 509. Wie  dort meint Häring auch hier für kirchliche Toleranz  Bei den drei anderen Vorschläge ist, obwohl  auch sie als Ausdruck vorläufiger Toleranz gedacht  geegnüber der von vielen Stammesbräuchen gefor-  sind, eine (räumliche und) zeitliche Eingrenzung  derten Leviratsehe (vgl. Dt 25,5-10), auch im Fall  von bereits Getauften, eintreten zu sollen (21-23).  von der Sache her nicht gegeben. Wieso könnte  man afrikanischen Verlobten die volle Ge-  Die Eheschließung, so heißt es, erfolgt nach allen  schlechtsgemeinschaft zugestehen und sie gleich-  dem Autor bekanntgewordenen Stammesbräuchen  zeitig europäischen Paaren glaubwürdig verweh-  in Stufen. »Ob und wann (innerhalb der Abfolge  ren? Wieso könnte man hier einem Paar Ge-  der entsprechenden Schritte) ... ehelicher Verkehr  schlechtsgemeinschaft zugestehen, ohne daß die  stattfinden kann, ist von Stamm zu Stamm ver-  schieden«. Unwiderruflich würde die Ehe in den  Partner schon unauflöslich aneinander gebunden  wären, und dasselbe auf anderen Kontinenten ab-  meisten Stämmen erst »mit der Übergabe des letz-  lehnen? Und was afrikanischen geheilten Aussätzi-  ten Teiles des Brautpreises, die gewöhnlich nach  gen hinsichtlich Wiederverheiratung recht ist, wäre  der Geburt des ersten Kindes erfolgt«. Die Kirche  den übrigen Geschiedenen auf allen Kontinenten  sollte, so meint Häring, Paare, die entsprechend den  billig.  stammesüblichen Stufen der Eheschließung ohne  Die Einzelbegründungen, die der Autor unter  kirchliche Trauung zusammenleben, nicht von den  Sakramenten ausschließen (34—36).  Hinweis auf die gesellschaftlichen Zustände in  Afrıka anführt, überraschen vielfach eher, als daß  Das Problem der Wiederverheiratung Geschie-  dener kommt am Beispiel einer Kolonie von Aus-  sie zu überzeugen vermögen. Muß man einem ge-  tauften Häuptling wirklich mehrere Frauen zuge-  sätzigen zur Sprache (44—46). Kaum einer der von  stehen, da »es in Afrika einfach als unsittlich gilt,  dieser Krankheit Geheilten könne zu seiner Familie  zurückkehren, denn sie würden wie im alten Israel  weibliche Angestellte im Hause zu haben« und dar-  um ein Häuptling »zwei bis drei Frauen zur Erfül-  als Tote gelten. »Darum verheiraten sich die ehe-  lung seiner ... sozialen Verpflichtungen« braucht  maligen Aussätzigen untereinander und bleiben in  dieser Kolonie...« Auch in diesem Fall plädiert  (37)? Würden es nicht männliche Angestellte eben-  falls zun, und wäre es nicht Aufgabe der Kirche,  Häring für die Zulassung zu den Sakramenten.  gerade den Unterschied zwischen Ehefrau und  Unter diesen vier Vorschlägen vermag allenfalls  Hausangestellten deutlich zu machen?  der ersten, sofern er sich auf Toleranz gegenüber  der Polygamie ausschließlich in dem genannten  An einer anderen Stelle (102 f) kommen afrikani-  Fall bezieht, als diskussionwürdig zu erscheinen.  sche Priester zu Wort, die erklären, daß sie alle aus  polygamen Familien stammen. Die Missionare hät-  Im Unterschied zu den anderen drei betrifft er einen  Vorgang, der seiner Natur nach zeitlich eingegrenzt  ten sie mit Bedacht aufgrund dieses Umstandes  und eindeutig als Übergangssituation zu erkennen  ausgewählt. Denn die monogam lebenden Männer  täten das nur, »weil sie entweder zu wenig arbeiten  ist. Aber auch ihm gegenüber sind schwerwiegende  Bedenken anzumelden. »Die Einehe ist so sehr  oder zu viel trinken und darum nicht fähig sind,  zwei Frauen zu unterhalten«. Vom Kontext her  vom Wesen der ehelichen Gemeinschaft ... gefor-  dert, daß jede andere Form sogar schon dem Natur-  wird diesem Urteil eine wenigstens relative Allge-  recht widerstreitet...«, hatte Häring selbst noch  meingültigkeit zugeschrieben. Der erste Missionar  dagegen, den ich dazu befragte, erklärte, daß es in  1967 geschrieben (Das Gesetz Christi III, 8. Aufl.,  322). Wie sicher er das hinsichtlich des Naturrechts  seinem Umkreis eher umgekehrt gewesen sei: Po-  wissen konnte, insbesondere was den dort ebenfalls  lygame brauchten weniger zu arbeiten, weil sie ihre  Frauen für sich arbeiten ließen.  behaupteten Unterschied zwischen Polygynie und  Polyandrie betrifft, mag dahingestellt sein. Aber  Das Tolerieren der Leviratsehe wird mit dem  wenn derselbe Moraltheologe die Positionen inzwi-  Hinweisdarauf empfohlen, daß diese bei manchen  schen so sehr gewechselt hat, daß er »zeitweise To-  Stämmen als Pflicht gilt, und Frauen, die deren Er-  leranz in ausnahmsweise harten Fällen, wie im Fall  füllung verweigern, von ihren Familien ausge-  der Schwagerehe, wo diese als ... verpflichtend an-  stoßen würden, so daß sie »der Prostitution ausge-  gesehen wird«, selbst hinsichtlich der unter dem  liefert« wären (22). Doch statt die Unterwerfung  Gesetz Christi Lebenden meint empfehlen zu kön-  unter eine derart ungerechte Clan-Herrschaft zu to-  nen (Frei in Christus II, 1980, 509f), wird sich  lerieren, wäre es nicht eher Aufgabe der Kirche,  mancher Leser nicht ohne Grund fragen, ob das,  Selbsthilfegruppen für ausgestoßene Frauen ins Le-  was er heutigem Trend entsprechend vertritt, mehr  ben zu rufen?ehelıcher Verkehr schlechtsgemeinschaft zugestehen, hne dalß dıe
S{al  ınden kann, Ist VON amm amm VOI-
schleden«. Unwiıderruflich würde dıe Ehe ın den

Partner schon unauflöslich anelınander gebunden
waren, und asselbe auf anderen Kontinenten aD-

melsten Stämmen TST »mıt der Übergabe des etzZ- ehnen? Und W d afrıkanıschen geheıilten Aussätzı-
ten Teıles des Brautpre1ses, dıe gewöhnlıch ach SCH hinsıchtlich Wiıederverheiratung reC Ist, wäre
der des ersten es erfolgt«. DIie KO den übrıgen Geschiıedenen auf en Kontinenten
sollte, meınt Härıing, Paare, dıe entsprechend den bıllıg.stammesüblıchen Stufen der Eheschließung hne

Dıie Eınzelbegründungen, dıe der uftforkırchliche Trauung zusammenleben, N1IC VO  — den
akramenten ausschlıeßen (34 36) 1INWEeIS auf dıe gesellschaftlıchen ustande In

Afrıka nführt, überraschen vielTaC| eher, als daDas Problem der Wiıederverheiratung Geschle-
dener oMmMm! e1spie. eiıner Kolonıie VON Aus- Ss1e. überzeugen vermögen. Muß INan einem C

auften Häuptlıng wırklıch mehrere Frauen ZUSC-sätzıgen AD 5Sprache (44—46) Kaum eilıner der VO  —_ stehen, da »65 ın Afrıka ınfach als unsıttlıch gılt,dıeser ankheıt Geheilten könne se1iner Famılıe
zurückkehren, enn Ss1e. würden WIEe 1mM en Israel weıblıiche Angestellte 1m Hause haben« und dar-

eın Häuptling »ZWEeIl bıs TEe1 Frauen ZUT rfül-als ote gelten. » Darum verheiraten sıch dıe ehe- lung se1lner soz1ılalen Verpflichtungen« brauchtmalıgen Aussätzigen untereinander und bleiben ın
dieser olonıe...« uch iın diıesem Fall plädıer' Würden NC männlıche Angestellte eben-

falls ZU, und ware N1ıC Aufgabe der Kırche,Härıng für dıe Z/ulassung den Sakramenten gerade den Unterschied zwıschen Ehefrau und
nter dıesen ıer Vorschlägen veImmas allenfalls Hausangestellten eutlic machen?

der STSICH, sofern sıch auf Toleranz gegenüber
der Polygamıe ausschlıeßlich In dem genannten An eıner anderen Stelle kommen afrıkanı-
Fall bezıeht, als dıskussionwürdig erscheınen. sche Priester W ort, dıe erklären. daß S1e alle Aaus

polygamen Famılıen Sstammen. Die Mıssıonare hät-Im Unterschlie:« den anderen TEe1 erı einen
Vorgang, der se1iner atur ach zeıtlıch eingegrenzt ten S1E mıt Bedacht aufgrund dieses Umstandes
und eindeut1ig als Übergangssituation erkennen ausgewählt. Denn dıe INONOSAaM ebenden Männer

aten das NUT, »we1l S1€e entweder wenıg arbeıten1st. ber uch ıhm gegenüber sınd schwerwıegende
Bedenken anzumelden. » DIe Eınehe 1st sehr der 1e] trinken un! darum N1IC ähıg Sınd,

WEel Frauen unterhalten« Vom Kontext herVO Wesen der ehelıchen Gemeininscha:Buchbesprechungen  315  zugestanden werden (36f. 78f. 102f. 114-116.  Vertrauen verdient als das, was er früher im Ein-  118-120). Das ist nichts Neues, sondern findet sich  klang mit dem damaligen Trend gelehrt hat.  bereits in »Frei in Christus« II (1980), 509. Wie  dort meint Häring auch hier für kirchliche Toleranz  Bei den drei anderen Vorschläge ist, obwohl  auch sie als Ausdruck vorläufiger Toleranz gedacht  geegnüber der von vielen Stammesbräuchen gefor-  sind, eine (räumliche und) zeitliche Eingrenzung  derten Leviratsehe (vgl. Dt 25,5-10), auch im Fall  von bereits Getauften, eintreten zu sollen (21-23).  von der Sache her nicht gegeben. Wieso könnte  man afrikanischen Verlobten die volle Ge-  Die Eheschließung, so heißt es, erfolgt nach allen  schlechtsgemeinschaft zugestehen und sie gleich-  dem Autor bekanntgewordenen Stammesbräuchen  zeitig europäischen Paaren glaubwürdig verweh-  in Stufen. »Ob und wann (innerhalb der Abfolge  ren? Wieso könnte man hier einem Paar Ge-  der entsprechenden Schritte) ... ehelicher Verkehr  schlechtsgemeinschaft zugestehen, ohne daß die  stattfinden kann, ist von Stamm zu Stamm ver-  schieden«. Unwiderruflich würde die Ehe in den  Partner schon unauflöslich aneinander gebunden  wären, und dasselbe auf anderen Kontinenten ab-  meisten Stämmen erst »mit der Übergabe des letz-  lehnen? Und was afrikanischen geheilten Aussätzi-  ten Teiles des Brautpreises, die gewöhnlich nach  gen hinsichtlich Wiederverheiratung recht ist, wäre  der Geburt des ersten Kindes erfolgt«. Die Kirche  den übrigen Geschiedenen auf allen Kontinenten  sollte, so meint Häring, Paare, die entsprechend den  billig.  stammesüblichen Stufen der Eheschließung ohne  Die Einzelbegründungen, die der Autor unter  kirchliche Trauung zusammenleben, nicht von den  Sakramenten ausschließen (34—36).  Hinweis auf die gesellschaftlichen Zustände in  Afrıka anführt, überraschen vielfach eher, als daß  Das Problem der Wiederverheiratung Geschie-  dener kommt am Beispiel einer Kolonie von Aus-  sie zu überzeugen vermögen. Muß man einem ge-  tauften Häuptling wirklich mehrere Frauen zuge-  sätzigen zur Sprache (44—46). Kaum einer der von  stehen, da »es in Afrika einfach als unsittlich gilt,  dieser Krankheit Geheilten könne zu seiner Familie  zurückkehren, denn sie würden wie im alten Israel  weibliche Angestellte im Hause zu haben« und dar-  um ein Häuptling »zwei bis drei Frauen zur Erfül-  als Tote gelten. »Darum verheiraten sich die ehe-  lung seiner ... sozialen Verpflichtungen« braucht  maligen Aussätzigen untereinander und bleiben in  dieser Kolonie...« Auch in diesem Fall plädiert  (37)? Würden es nicht männliche Angestellte eben-  falls zun, und wäre es nicht Aufgabe der Kirche,  Häring für die Zulassung zu den Sakramenten.  gerade den Unterschied zwischen Ehefrau und  Unter diesen vier Vorschlägen vermag allenfalls  Hausangestellten deutlich zu machen?  der ersten, sofern er sich auf Toleranz gegenüber  der Polygamie ausschließlich in dem genannten  An einer anderen Stelle (102 f) kommen afrikani-  Fall bezieht, als diskussionwürdig zu erscheinen.  sche Priester zu Wort, die erklären, daß sie alle aus  polygamen Familien stammen. Die Missionare hät-  Im Unterschied zu den anderen drei betrifft er einen  Vorgang, der seiner Natur nach zeitlich eingegrenzt  ten sie mit Bedacht aufgrund dieses Umstandes  und eindeutig als Übergangssituation zu erkennen  ausgewählt. Denn die monogam lebenden Männer  täten das nur, »weil sie entweder zu wenig arbeiten  ist. Aber auch ihm gegenüber sind schwerwiegende  Bedenken anzumelden. »Die Einehe ist so sehr  oder zu viel trinken und darum nicht fähig sind,  zwei Frauen zu unterhalten«. Vom Kontext her  vom Wesen der ehelichen Gemeinschaft ... gefor-  dert, daß jede andere Form sogar schon dem Natur-  wird diesem Urteil eine wenigstens relative Allge-  recht widerstreitet...«, hatte Häring selbst noch  meingültigkeit zugeschrieben. Der erste Missionar  dagegen, den ich dazu befragte, erklärte, daß es in  1967 geschrieben (Das Gesetz Christi III, 8. Aufl.,  322). Wie sicher er das hinsichtlich des Naturrechts  seinem Umkreis eher umgekehrt gewesen sei: Po-  wissen konnte, insbesondere was den dort ebenfalls  lygame brauchten weniger zu arbeiten, weil sie ihre  Frauen für sich arbeiten ließen.  behaupteten Unterschied zwischen Polygynie und  Polyandrie betrifft, mag dahingestellt sein. Aber  Das Tolerieren der Leviratsehe wird mit dem  wenn derselbe Moraltheologe die Positionen inzwi-  Hinweisdarauf empfohlen, daß diese bei manchen  schen so sehr gewechselt hat, daß er »zeitweise To-  Stämmen als Pflicht gilt, und Frauen, die deren Er-  leranz in ausnahmsweise harten Fällen, wie im Fall  füllung verweigern, von ihren Familien ausge-  der Schwagerehe, wo diese als ... verpflichtend an-  stoßen würden, so daß sie »der Prostitution ausge-  gesehen wird«, selbst hinsichtlich der unter dem  liefert« wären (22). Doch statt die Unterwerfung  Gesetz Christi Lebenden meint empfehlen zu kön-  unter eine derart ungerechte Clan-Herrschaft zu to-  nen (Frei in Christus II, 1980, 509f), wird sich  lerieren, wäre es nicht eher Aufgabe der Kirche,  mancher Leser nicht ohne Grund fragen, ob das,  Selbsthilfegruppen für ausgestoßene Frauen ins Le-  was er heutigem Trend entsprechend vertritt, mehr  ben zu rufen?gefOr-
dert, dalß jede andere Form schon dem atur- wırd diesem el ıne wen1ıgstens relatıve SC
rec wıderstreitet. . .«, Härıng selbst och meıingültigkeıt zugeschrıieben. Der Mıssıonar

dagegen, den ich azu befragte, erklärte, daß iın1967 geschrıeben (Das Gesetz Chriıstı UL, Auf£l.,
SZ22) Wıe sıcher das hinsıchtlıch des Naturrechts seinem Umkreıs her umgekehrt SCWESCH sSe1 Po-
W1issen konnte., insbesondere W d den dort ebenfalls lygame brauchten weni1ger arbeıten, weıl Ss1e iıhre

Frauen für sıch arbeıten heßen.behaupteten Unterschie: zwıschen Polygynıe und
Polyandrıe betrıifft, Mag dahıingestellt seIn. ber Das Tolerieren der Levıratsehe wırd mıt dem
WEeNnNn erselbe Moraltheologe dıe Posıtionen INZWI- Hınweisdarauf emp(fohlen, daß diese be1l manchen
schen csehr gewechselt hat, daß »Zzeıtwelse 1E Stämmen als Pflicht gılt, und Frauen, dıe deren Er-
leranz In ausnahmsweiıise harten Fällen, WI1Ie 1m Fall füllung verweıgern, VOoNn ihren Famılıen O
der Schwagerehe, diıese als verpflichtend estoßen würden, daß Ss1Ee »der Prostitution C-
gesehen Wird«‚ selbst hınsıchtlich der unter dem jJefert« wären 22 och dıe Unterwerfung
Gesetz Christı ebenden meınt empfehlen kön- unter ıne era ungerechte Clan-Herrschaft (0
NCN rel ın Christus IL, 1980, 509f), wırd sıch leriıeren, ware N1IC her Aufgabe der Kırche,
mancher Leser Nn1ıC hne trund iragen, ob das, Selbsthilfegruppen für ausgestoßene Frauen 1Ns Le-
Was heutigem Trend entsprechend ve mehr ben rufen?
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Erstaunlıic oberflächlıch wıird (unter Verken- iıchung der Realpräsenz in der genannten Jau-

bensgemeinschaft iImmerhın zweıfelhaft SINd.NunNng des Unterschiedes zwıschen Entschuldıigt-
und Nichtentschuldıigtsein) VOIN der onntags- Dem utor, der uns sei1ınerzeıt entscheıdend De-
pflicht gesprochen 46) N1IC! wen1ger ODerilach- holfen hat, dıe gesamte Morallehre wlieder eindeu-
ıch und schief VOIN der Erbsünde und eıner behaup- 1ger als das »Gesetz Chrıisti« begreıfen,
eiecH. N1IC. näher definıerten »Erbgnade« 181) INan se1ıner trüheren Verdienste SCIN eın DO-
Von Sakramentsanbetung ıIn eiıner anglıkanıschen sıt1veres Zeugn1s ausgestellt. Alleın dıe Tatsachen
IC wırd DOSItLV wertend berichtet 44) hne nötıgen dazu, iragen, ob NIC! Uurc seine
1Inwels darauf, daß dıe Gültigkeıt der anglıkanı- NEeCUECTEN Veröffentlıchungen se1ın e1igenes Werk in

efahr nng Francol1s Reckinger, Chemnutzschen Weıhen und infolgedessen uch dıe Verwirk-

Kirchengeschichte
May, eorg, Kirchenkampf oder Katholikenver- gegenüber, und Z W, ZUT »Zeıt der Weı1ı1marer Ke-

olgung? Fın Beıtrag dem gegenseitigen Ver- publık, 1mM ersten Halbjahr« und »1m zweıten
hältnıs Von Nationalsozialismus und christlichen albjahr« 1933, in den »Jahren wachsender Span-
Bekanntnissen, und 700 Seıten. Christiana- NUNs (1934—1936)«, eıt der größten Erfolge
Verlag, Stein Rheıin 199J], 900,—. des Regiımes (1937—-1940)« und »auf dem Ööhe-

pun des Krieges (1941—-1945)«. Dem olg ıne
akenkreuz Kreuz das War eın zentrales Schilderung mıt dem 1te » DIe protestantısche Pa-

ucC| gelstiger Auseıandersetzung ZUT Zeıt der storenschaft und der katholische Klerus«, »IN der
eıt VOTL und unmittelbar ach der >»Machtergre1-Herrschaft des Nationalsoz1ialısmus:; und 1st gäan-

g1ge Redeweılse geworden, dieses erregende Ge- [UNg<«, in >Streıit und Abwehr (1934—1935)«, in
chehen als »Kırchenkampf« bezeichnen. Dal; der »Offensive des Regımes und der Verteidigung

der IC (1936—-193/)«, 1mM »Kampf eın1er ber sorgfältig dıfferenzlert werden muß und
der Angrıiff des Hakenkreuzes auf dıe katholische der Nıchtseıin (1938—1939)« und »  1m Kriıeg
RO VOIN SallZ anderer Wädadl als der auf dıe (1940—1945)«.
evangelıschen Landeskırchen, 1st Gegenstand der In den weıteren Kapıteln wırd ıne »unterschied-
ausführlıchen arlegung des geschichtskundıgen 1C| Behandlung VOIl Personen, Vereinigungen
Kırchenrechtslers aus Maınz. und relıgı1ösen Veranstaltungen« durch das S-Re-

Im ersten eıl] untersucht eorg May »Hıtlers gime dargelegt, besonders 1mM »Kampf Jugend
Bezıehungen ZUT Transzendenz«, eın ohl erstma- und Schule« und In der »Behandlung VOIl ınder-

heıten«., SOWIE das dadurch ausgelöste »Echo be1l1ges und aufschlußreiches Unterfangen. usge-
Protestante: und Katholiken«hend VOIN »Hıtlers gelistigen Ahnvätern«, seinem

»relıg1ösen Sprachgebrauch« und seinen » Ansıch- Abschließend ze1g eorg May »Geme1insamkeı1i-
ten ber dıe Relıg10n«, wırd dargelegt se1n »Glau- ten und Unterschiede In Angrıiff und Abwehr«, e1-
De«, se1n »Gottesbild«, se1ine »Eschatologie«, se1ıne nerse1lts In »gemeınsamer Gegnerschaft VoNn Natıo-
»relı1g1öse Prax1s« und seıne »Stellung ZUT IC nalsozıalısten und Protestanten dıe kathol1-
keıit«, schlıeßlich se1ıne »Einstellung ZU T1sSten- sche Kırche«, andererseıts in »Geme1insamkeıten
« se1ıne »Eıinstellung gegenüber Konfessionen zwıschen Katholıken und Protestanten«
und Kırchen«, se1n » Verhältnis Luther« und »Kampf das Neuhe1dentum« Als »den

bleibenden Unterschied« stellt »dıe katholıischeProtestantismus«, SOWIE seıne »Haltung DC-
genüber der katholıschen rche« el g1bt Kırche als Hauptgegner« heraus.
keıine pauschalen Behauptungen; jede Aussage und Das es ist der gerade selner
Feststellung ist ın den zahlreichen Anmerkungen Ausführlichkeıit mıt pannung lesen und estIc

jedem der insgesamt »Paragraphen«-ADb- durch dıe Sachlichkeit der Darlegungen. Eınem
Sschnıtte belegt. Jeden der 40, »Paragraphen« genannten, Abschnıit-

Im »22 Teil«, dem Hauptteıl se1INESs Werkes, legt te Sınd unmıittelbar bıs hundert und uch mehr
eorg May In apıteln mıt insgesamt Z » Para- Anmerkungen angefügt, dıe praktısch jede AUS-
graphen«-Abschnitten »das Gegenüber VOIN nat10- Sasc belegen Das g1bt dem Werk das Gewicht
nalsozıalıstıscher ewegung bzw eglerung und eıner unersetzbaren ähe ZUT Wiırklıiıchkeit und
cNrıstlıiıchen Bekenntnissen« dar. Der »Eınstellung damıt ZUT ahrheıt, fern VOIN jeder VOoN Ver-
und« dem» Auftreten der katholischen ı1schöfe« nebelung AUsS »Öökumeniıscher Rücksicht« Miıt
stellt das »der protestantischen Kıirchenführer« eiıner chock-Wırkung auf das selt Jahren aufende


